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EIN KRIMINALFALL
AKTE NO. 275

VON A.U.WETSCH

Elacb einem längeren, gefchäftlicben Aufenthalt auf bem
Baifan fehrte ich in bie Schroeis 3urücf, um natiirlirt) unter
anberem aurf) bas Befultat eines freunbfcbaftlichen Auftrages
bem Sommiffar ber biefigen Boli3ei 31t übermitteln, ©r batte
nämlich bei einer geroiffen Unterfurbung, bie er im Auftrage
ber Bebörbe auf bem Baifan früher einmal 3U führen hatte,
aurb bie Befanntfcbaft eines auslänbifcben Sollegen gemacht,
ber ihm fomobl bienftticb als auch perfönücb in feiner Art gefiel.
Die Unterfucbung, bie fie #anb in £)anb geführt hatten, bracb=
te natürlirf) manches 3um Borfcbein, mas fict) als bas Etefultat
fehr guter triminaliftifcher Arbeit fcblufeenblicb entpuppte. Beim
Abfcbieb mürben fleine ©efcbenfe ausgetaufcbt unb als unfer
Sommiffar in feiner bieberen Art nicbt roufete, mie er ficb fei=

nem SoEegen erfenntlicb 3eigen fönnte, meinte biefer offen,
rnenn er ihm fcbon eine greube machen tuoEe, fo foEe er ihm
ein Baar fmnbfcfeeEen nerfcbaffen, aber 00m gleichen EJlobell,
mie es ber Scbroei3er befifet. Selbftoerftänblicb mürbe bie 58itte
genehmigt unb bei ber erften ©elegenbeit, bie ficb mir bot, um
nach bem Baifan 3U fahren, muffte ich mich bei meinem greun».
be, bem Sommiffar melben, um als Surier für bas aufeeror»
bentlicbe ©efcbenf in ©rfcbeinung 3U treten.

Diefe ftanbfcbeEen bes Sommiffars maren aber auch im
einheimifcben Sreife feiner SoEegen fchon 3U einer Befonber»
heit gemorben, benn niemanb in ber Boli3eitruppe nerftanb es,
fo blifefdmeE unb ohne norberige Anieicben bie 5}anbfcbeEen
an3ulegen als unfer Sommiffar. Biete Bolisiften, bie bei ei»

ner berartigen Verhaftung ben Sommiffar arbeiten fahen, mein»
ten, feine ßanbfcheEen feien ein befonberes EEobeE, bas an»
bereu Deteftinen unb Boliiiften nicht 3ugänglicb märe, ©in äfm=
lieber ©ebanfe mag auch bem SoEegen nom Baifan oorge»
febmebt haben als er feine Bitte ausfpracb unb fein ©efiebt
ftrahlte gans befonbers, als er fie non mir eigenhänbig über»
reicht erhielt, ©r febien ein ©efühl 3U haben, als ob aEe frimi»
naliftifebe EBiffenfcbaft bureb biefes fleine fiejeninftrument, mie
er es nannte, 3auberhaft feinen EBünfcben unterftellt mürbe.

©s ift oerftänblicb, bafe mein erfter ©ang nach bem ©in»
treffen aus bem Auslanbe bem Sommiffar galt, um aEes in
aEem möglichft roifeig 3U referieren, benn er hat feine helle
fÇreube baran, 3U erfahren, menn ihm non anberen SoEegen
3auberhaftes Sonnen unterftellt roirb, er aber felber gan3 ge»

nau im Bilbe ift, -baff nur Arbeit unb ein flarer Sopf bie febmer»

fte Situation allein 3U meiftern imftanbe ift.
Beim Betreten bes Boliseigebäubes rourbe ich burch ein

fonberbares ©efühl aus meinen oberflächlichen Bräumen ge»

fcbrecJt. ©in haften hatte bureb bie ©änge eingefefet, unb es

hatte ben Anfcbein, als ob aEe oerfügbaren Energien biefes
grofeen Apparates in Beroegung geraten mären. Eftun ift ficb

bei uns bas nernöfe haften, bas im Auslanb eil Seieben ber
Arbeit barfteEen foE, nicht geroohnt unb bas ausgerechnet an
einem Ort, mo man roeife, bafe man es nur mit Etube machen

fann. Beunruhigt trat ich an ben bienftbabenben Boliaiften her»

an unb fragte ihn, ob ich nicht unferen Sommiffar fpreefeen

fönne.

„EBas?" fagte er nerrounbert unb fchaute mich an, als ob

ich roeife ©ott non mo hereingefallen märe. „EBas?" tpieber»

holte er, „ben Sommiffar rooEen Sie fpreefeen? ERenfcfeensfinö,

fchauen Sie, bafe Sie fo rafcb als möglich nerfebroinben, benn

heute ift es nicht günftig, aEe guten unb böfen ©eifter finb los»

gelaffen", babei fcbmun3elte er unb seigte eine heimliche greu»

be an feinem Dienft, ber ihn baoon enthob, aEes bas mit3U»

machen, mas feine SoEegen heute noch erleben mufeten.

„3ch mufe aber boeb 3" ihm", fagte ich mit Etacfebrucf, benn

in mir mar eine oerflirte Eteugierbe erroeeft roorben unb ich

mollte mir eine fleine Senfation, in unferem Sinne, bie ich 311

mittern febien, nicht entgehen laffen.
„EBenn Sie unbebingt nach 3brem eigenen Sopf bunt) bie

EBanb rooEen, fo melben Sie ficb im Simmer 19, erfter Stod,

bort mirb Sie ber bienfthabenbe Deteftin fcbon beim Sommifiar

anmelben. Db Sie aber norgelaffen merben ober nicht, entsieht

ficb felbftrebenb meinem befebeibenen EBiffen." Damit machte

er eine ©ebärbe, als molle er anbeuten, mem nicht 311 eaten ift,

bem ift auch nicht 3U helfen.

3m Simmer 19 hatte glücfücberroeife ein guter Vefann»

ter non mir Dienft, mit bem ich manche ERaterialfcblacht in jun»

gen 3aheen erfolgreich beftanben habe unb mit bem mir als

Stubenten bie febönften Elacbt» unb EEorgenftunben nerjurten.

3tem, 3ugenberinnerungen nerbanben uns unb manche Schau*

ermär, bie ich meiner alten Benfionsfrau aufgetifebt habe, um

fie non ber fälligen Benfions3abIung ab3ulenfen, ftammte non

ihm. Db fie ber EBabrbeit entfpracben ober ob er fie 3um tTeit

erbiebtet hatte, ent3og ficb bamals unferer Beurteilung. Eus

gefielen fie, unb bamit gaben mir uns 3ufrieben.

„Sum Sommiffar fannft bu unmöglich gehen, er ift her»

mafeen befebäftigt, bafe er, glaube ich, auch ben ©elbbriefträger

oon ber Xür abtoetfert toiiröe, toae bei ben heutigen Verhält*

niffen recht nie! heifeen roiE." Eftit biefer Dofierung hoffte er

mich natürlich los 31t merben, aber ba ich fcbon nor Eteugier

gar nicht richtig auf ben Süfeen ftehen fonnte, nerfuchte ich,

bem Sommiffar felber nicht bet3ufommen mar, oon ihnt ben

©runb ber allgemeinen Aufregung in Erfahrung su bringen.

„Sage mir, lieber Sreunb", begann ich mie in ben jungen

Bogen mit einer hoebtönenben Anrebe, „mas ift eigentlich hier

los? 3ft benn aEes auf ben Sopf geftellt?"

„Eßiefo?" fragte er guafi nain.

„Elun, ber Sommiffar ift nicht 3U fpreeben, im ©ebäube it
ein mahres Boburoabobu los unb alles febmeigt ficb aus, a

mufe irgenb eine biefe Sache im Dun fein unb mitten brin e

natürlich unfer Sommiffar. Alfo heraus mit ber Sprache, u>

ift benn paffiert?"

m KNIIVMUzU
KKI5 ^10. ?7ö

von A.u WLise»

Nach einem längeren, geschäftlichen Aufenthalt auf dem
Balkan kehrte ich in die Schweiz zurück, um natürlich unter
anderem auch das Resultat eines freundschaftlichen Auftrages
dem Kommissar der hiesigen Polizei zu übermitteln. Er hatte
nämlich bei einer gewissen Untersuchung, die er im Auftrage
der Behörde auf dem Balkan früher einmal zu führen hatte,
auch die Bekanntschaft eines ausländischen Kollegen gemacht,
der ihm sowohl dienstlich als auch persönlich in seiner Art gefiel.
Die Untersuchung, die sie Hand in Hand geführt hatten, brach-
te natürlich manches zum Vorschein, was sich als das Resultat
sehr guter kriminalistischer Arbeit schlußendlich entpuppte. Beim
Abschied wurden kleine Geschenke ausgetauscht und als unser
Kommissar in seiner biederen Art nicht wußte, wie er sich sei-

nem Kollegen erkenntlich zeigen könnte, meinte dieser offen,
wenn er ihm schon eine Freude machen wolle, so solle er ihm
ein Paar Handschellen verschaffen, aber vom gleichen Modell,
wie es der Schweizer besitzt. Selbstverständlich wurde die Bitte
genehmigt und bei der ersten Gelegenheit, die sich mir bot, um
nach dem Balkan zu fahren, mußte ich mich bei meinem Freun-.
de, dem Kommissar melden, um als Kurier für das außeror-
deutliche Geschenk in Erscheinung zu treten.

Diese Handschellen des Kommissars waren aber auch im
einheimischen Kreise seiner Kollegen schon zu einer Besonder-
heit geworden, denn niemand in der Polizeitruppe verstand es,
so blitzschnell und ohne vorherige Anzeichen die Handschellen
anzulegen als unser Kommissar. Viele Polizisten, die bei ei-
ner derartigen Verhaftung den Kommissar arbeiten sahen, mein-
ten, seine Handschellen seien ein besonderes Modell, das an-
deren Detektiven und Polizisten nicht zugänglich wäre. Ein ähn-
licher Gedanke mag auch dem Kollegen vom Balkan vorge-
schwebt haben als er seine Bitte aussprach und sein Gesicht
strahlte ganz besonders, als er sie von mir eigenhändig über-
reicht erhielt. Er schien ein Gefühl zu haben, als ob alle krimi-
nalistische Wissenschaft durch dieses kleine Hexeninstrument, wie
er es nannte, zauberhaft seinen Wünschen unterstellt würde.

Es ist verständlich, daß mein erster Gang nach dem Ein-
treffen aus dem Auslande dem Kommissar galt, um alles in
allem möglichst witzig zu referieren, denn er hat seine helle
Freude daran, zu erfahren, wenn ihm von anderen Kollegen
zauberhaftes Können unterstellt wird, er aber selber ganz ge-
nau im Bilde ist, daß nur Arbeit und ein klarer Kopf die schwer-
ste Situation allein zu meistern imstande ist.

Beim Betreten des Polizeigebäudes wurde ich durch ein
sonderbares Gefühl aus meinen oberflächlichen Träumen ge-
schreckt. Ein Hasten hatte durch die Gänge eingesetzt, und es

hatte den Anschein, als ob alle verfügbaren Energien dieses

großen Apparates in Bewegung geraten wären. Man ist sich

bei uns das nervöse Hasten, das im Ausland ei? Zeichen der
Arbeit darstellen soll, nicht gewohnt und das ausgerechnet an
einem Ort, wo man weiß, daß man es nur mit Ruhe machen

kann. Beunruhigt trat ich an den diensthabenden Polizisten her-

an und fragte ihn, ob ich nicht unseren Kommissar sprechen

könne.

„Was?" sagte er verwundert und schaute mich an, als ob

ich weiß Gott von wo hereingefallen wäre. „Was?" wieder-

holte er, „den Kommissar wollen Sie sprechen? Menschenskind,

schauen Sie, daß Sie so rasch als möglich verschwinden, denn

heute ist es nicht günstig, alle guten und bösen Geister sind los-

gelassen", dabei schmunzelte er und zeigte eine heimliche Freu-
de an seinem Dienst, der ihn davon enthob, alles das nützn-

machen, was seine Kollegen heute noch erleben mußten.

„Ich muß aber doch zu ihm", sagte ich mit Nachdruck, denn

in mir war eine verflixte Neugierde erweckt worden und ich

wallte mir eine kleine Sensation, in unserem Sinne, die ich zu

wittern schien, nicht entgehen lassen.

„Wenn Sie unbedingt nach Ihrem eigenen Kopf durch die

Wand wollen, so melden Sie sich im Zimmer 19, erster Stock,

dort wird Sie der diensthabende Detektiv schon beim Kommissar

anmelden. Ob Sie aber vorgelassen werden oder nicht, entzieht

sich selbstredend meinem bescheidenen Wissen." Damit machte

er eine Gebärde, als wolle er andeuten, wem nicht zu raten ist,

dem ist auch nicht zu helfen.

Im Zimmer 19 hatte glücklicherweise ein guter Bekann-

ter von mir Dienst, mit dem ich manche Materialschlacht in jun-

gen Iahren erfolgreich bestanden habe und mit dem wir als

Studenten die schönsten Nacht- und Morgenstunden verjuxten.

Item, Iugenderinnerungen verbanden uns und manche Schau-

ermär, die ich meiner alten Pensionsfrau aufgetischt habe, um

sie von der fälligen Pensionszahlung abzulenken, stammte von

ihm. Ob sie der Wahrheit entsprachen oder ob er sie zum Teil

.erdichtet hatte, entzog sich damals unserer Beurteilung. Uns

gefielen sie, und damit gaben wir uns zufrieden.

„Zum Kommissar kannst du unmöglich gehen, er ist der-

maßen beschäftigt, daß er, glaube ich, auch den Geldbriefträger

von der Tür abweisen würde, was bei den heutigen Verhält-

nissen recht viel heißen will." Mit dieser Dosierung hoffte er

mich natürlich los zu werden, aber da ich schon vor Neugier

gar nicht richtig auf den Füßen stehen konnte, versuchte ich,

dem Kommissar selber nicht beizukommen war, von ihm den

Grund der allgemeinen Aufregung in Erfahrung zu bringen.

„Sage mir, lieber Freund", begann ich wie in den jungen

Tagen mit einer hochtönenden Anrede, „was ist eigentlich hier

los? Ist denn alles auf den Kopf gestellt?"

„Wieso?" fragte er quasi naiv.

„Nun, der Kommissar ist nicht zu sprechen, im Gebäude U

ein wahres Tohuwabohu los und alles schweigt sich s>

muß irgend eine dicke Sache im Tun sein und mitten drin e

natürlich unser Kommissar. Also heraus mit der Sprache, w

ist denn passiert?"
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„®s ift eigentlich nicht geftottet, getoiffe Singe ber Unter*

furfjung befonnt 3U geben, aber id) glaube, nach allem roas icb

Iis jefet gefeben babe, behaupten 3U fönnen, baß er roirflich eine

tolle Sähe ift unb mie bu fagft, ftetjt mitten brin unfer Kom*

tniffar, rcirfticf) ein füer Kerl."

Damit machte er mich noch hellhöriger unb ich ließ nicht

(ocfer.

„SBillft bu mir ben Sped por ber (Rafe burch3iehen ober

tannft bu mir nicht fagen, um roas es fich hanbelt. 3d) habe

ben Êinbrucf, baß bie ^auptfache fcbon oorbei ift unb ihr alle

pfammen euch ruhig Suft machen fönnt, benn an bie große
®otfe toerbe ich geroiß nichts hängen, mir liegt einmal bran
,.j erfahren, roas er mieber in Schroung gebracht hat, troß fei*

ner gemütlichen (Ruhe, bie er ftänbig an ben Sag legt. Man
toürbe ficher nicht oermuten, baß er fo rafch ßanbeln fann. 2Ber

bat ben Xatbeftanb aufgenommen?" fragte ich fo harmlos noie

möglich.

„Xatbeftanb? Xatbeftanb? fragft bu. ©erabe bas ift es,
Die Seute haben bei ber 2lrbeit braußen einen Xatbeftanb auf*
genommen, fcheinbar richtig in allen Seilen. Su meißt roie pe=

bantifch unfer Kommiffar ift, er oerlangt alle möglichen Setails
3ur Unterfuchung unb befteht barauf, baß fie bemeisfräftig nie*
bergelegt toerben. Unb nun legt man ihm ben Xatbeftanb oor;
er läßt fich bie Unterlagen seigen, bie Unterfuchung ift nach
Slnficht feiner Mitarbeiter abgefcbfoffen, fis unb fertig, man hat
fogar fcfjon bas 21b 2Uta (Rr. 275 an ben gan3en Krempel an*
geheftet unb plößlich esplobiert unfer Kommiffar, fährt roie ber
Xeufel los, feßt bas gan3e #aus in 21farmbereitfcbaft, raft mit
hen Menfthabenben (Beamten auf unb banon unb nach faum
24Stunben haben fcbon feine oerbesten ffanbfchellen gefchnappt,
blißfchrtell aber geräufchooll unb nun ift er baran, ben (Berßaf*
teten ju oerhören unb bas (Beroeismaterial richtig 3U fchlichten.
fia? Du fchauft, bu fcheinft es gar nicht glauben 3U mollen,
wwft, es fei eine ©diauermär, roie eine oon ba3uma(, bie bu
'»ei mir auf 21bruf 31t beftellen pflegteft, bamit beine (Ben*
fcfrau mieber für eine Mocbe Klatfchmateriat hatte. Su
Mrftmirflich ein gan3 (Raffinierter, hoffentlich baft bu bich ge=
heffert."

„So, ich foil mich beffern unb bu lügft mie gebrucft, gibft
mir einen richtigen (Bären an, bamit ich oerfchroinbe. Kurs ge=
(agi, bu millft mich abtoimmeln. @ut ich gehe, aber eines fag
if) bir, beine ©efchichten oon früher roaren geiftreicher unb nicht
l'o fchat unb burchfichtig roie bie heutige."

„3h gebe bir roirflich feinen (Bären an", fagte er mit einem
wiften linterton in ber Stimme, bie gan3e 21ngelegenheit ift
öiteft ein Schutbeifpiel für uns alle unb roirb uns roirflich auch
für bie „Rufunft roegteitenb fein, benn mit folchen Sachen barf
tonn nicht foaffen unb muß fie fehr ernft nehmen, ©in Men*
fchenteben ift eben feine Kleinigfeit unb alles, roas bamit 31t*
fommenbängt, muß mit gan3 befonbers genauen Maßeinheiten
m Serbinbuna gebracht toerben. ©s liegt mir fern, bir gegen*
über unferen Kommiffar in ein befonberes Gicht 3U feßen ober
Mr über bie Slrbeit ber anberen eine Kritif 3U üben, nein, es
ift oielmehr in mir felber ber SBunfch roach, ben Sali einmal

bir 3u befprechen, ohne irgenbroelche 3nbisfretion 3U be*
Ml)en. Slifo fe^ bich ießt einmal ruhig hin unb höre 3U."

Olachbem ich mich fo rafch als möglich in einen ©effel oer*
rout unb eine (Barifienne su ©emüte geführt hatte, ließ ich
'"einen Sreunb roeüer berichten.

roar ^irf a oor einer Moche", begann er feinen auffcfjluß*
reihen (Bericht, „als mir auf ber Mache telephoned) benachricb=
w »urben. baß oon Beuten, bie an einem (Rachmittag in bem

Mofjen (ÏBalbe an ber (Beripherie ber ©tabt ihren fonntäglichen
Pûliergang freus unb quer burch ben ausgebehnten (Baumbe*
"ab unternommen hatten, eine Seiche gefichtet tourbe. Sofort
urbe bie Unterfuchungsfommiffion auf bie (Beine geftellt unb

°huß ging es in ben döalb. 21n einer beftimmten 3ßeg=

freu3ung erroartete uns ein fchtichter (Bürger, ber es übernom*
men hatte, uns an Ort unb Stelle 3U führen. 21m Xatort ange*
langt, tourbe 00m bienfthabenben Korporal alles nötige unter*
nommen, roas sur Seftftellung bes Xatbeftanbes gehört. Sie
Seiche tourbe oon allen Seiten Photographien unb auch oon
bem ©tanbpunfte, oon too bie Seiche oon ben Spa3iergängern
gefichtet tourbe. Sie Sachlage ergab fich eigentlich flar aus ben
©in3elheiten, bie fich an ber Stelle feftftellen ließen, nämlich:
Sie Xote roar ein Mäbchen oon 3irfa 25 3ahren, befleibet roie 3U

einem 21usgang, neue Schuhe unb ffut, geftricfte £)anbfchuhe
unb eine Gebertafche. Sie Sage ber Seiche ergab nichts befon*
beres. Sie lag auf bem (Rüden in einem ©raben, bie Süße
ragten über ben ©rabenranb hinaus unb reichten noch über
einen (Baumftamm, auf bem fie oor bem Xobe gefeffen haben
mußte ober bei bem fie geftanben toar. (Reben ihrer Sfanb im
©raben lag ein fleiner (Reootoer, aus bem ein Schuß abgefeu*
ert tourbe. 21n ber rechten Schläfe flaffte eine SBunbe. Sie (Rän*
ber ber ©infchußöffnung roaren immer noch gefchroärst; bie

Maffe mußte alfo bireft an bie Schläfe geführt toorben fein,
©puren feine. 2111e (Reichen ergaben, baß bas Mäbchen allein
geroefen ift unb ©etbftmorb begangen hat. (Racßbem ber 2tr3t
ben Xob amtlich feftgeftellt hatte, tourbe bie Seiche ins gerichts*
mebi3inifche 3nftitut abgeführt unb bamit fchien bie 21ngele=

genheit oortäufig erlebigt 3U fein. Meitere (Recherchen ergaben
nichts Michtiges. Sie Seute, roetche bie Seiche gefunben hatten,
fannten bas Mäbchen gar nicht, beffen 3bentität aus ben Ilm*
terlagen, bie man in ihrer Xafcße oorgefunben hatte, leicht er*
mittett toerben fonnte. Sie 21ngehörigen rourben felbftoerftänb*
lieh fofort benachrichtigt unb bie Umfrage ergab ein alltägliches
(Bilb. Sas Sräutein hieß Martha ©auß, roar in fefter Stellung
unb lebte bei ihrer Xante im unteren Xeil ber ©tabt. Sie roar
mit einem Srogiften oerlobt unb fchien in ber leßten Seit fehr
oiel Kummer gehabt 3U haben. Über bie 21rt biefer Sorgen oer*
mochte niemanb recht Sluffchtuß 3U geben unb ber (Bräutigam,
ber am Samstag nachmittag bei ber Xante oorgefprochen hat*
te, äußerte fich biefer gegenüber, baß Marthas befümmertes
21usfehen ihm gar nicht gefalle, unb er fei gefommen, fich hei
ihr 3U erfunbigen, ob fie ihm ben ©runb biefer (Bebrüdung an*
geben fönne, benn fchtießtich fei er brauf unb bran bie ©he*
oerfünbung ansufuchen unb er möchte nicht, baß Martha, roenn
fie irgenb roelchen Kummer hätte, ihm in bie ©he folge, roenn
fie fich für ihn nicht entfchlteßen fönnte. 3m fchlimmften Sali
fei er bereit, noch roeiter 3U3uroarten, benn Martha fei ihm
lieb unb er fei fich beroußt, baß fie ein gutes unb braoes Mäb*
chen fei.

(Räch bem ältlichen ©utachten ift ber Xob am Samstag*
nachmittag eingetreten unb roie bie Unerfuchung ergab, foil er
um 5 Uhr nachmittags erfolgt fein, roeil bie 21rmbanbuhr, beren
©las burch ben Sali 3ertrümmert tourbe, auf punît 5 Uhr fte*
hen geblieben ift.

Sas ift ber gan3e Xatbeftanb, ber natürlich, bereichert burch
bie oerfchiebenen fchriftlichen (Berhöre, in feinem dtusmaße eine

beträchtliche Side erhatten hat unb mit (Rummer 275 unferem
Kommiffar 3um (Referat oorgelegt tourbe.

Siefes (Referat ift nun bas Senfroürbigfte, bas ich ie er*
lebt habe. 3ch toeiß nicht, ob bir befannt ift, roie eigentlich un*
fer Kommiffar fo ein (Referat auf3ieht. Seit 3ahren hat er es

nämlich fo eingerichtet, baß bei einer abgefchloffenen Unterfu*
chung über einen aus bem alltäglichen (Rahmen hinausgehen*
ben Sali eine 2trt ©eneralftabsbefprechung ftattfinbet, roie bas
fo im Militär nach einer abgefchloffenen Übung ober fuponier*
ten ©efechtshanblung ber Salt ift. Sabei toerben alle Mitar*
beiter, bie in bem Sali aftio mitgeroirft haben unb noch barü*
ber hinaus bie (Beamten ber betreffenben Abteilung, 3Ufam*

mengerufen unb es enroidelt fich im Saufe bes (Referats eine

Stoanglofe Sisfuffion, bie roie im Seminar roirft unb ich muß
fagen, roirflich lehreich ausfallen fann.

Sortfeßung folgt.

Die Berner Woche 807

Es ist eigentlich nicht gestattet, gewisse Dinge der Unter-

suchung bekannt zu geben, aber ich glaube, nach allem was ich

bis jetzt gesehen habe, behaupten zu können, daß er wirklich eine

tolle Sache ist und wie du sagst, steht mitten drin unser Kom-

Mar, wirklich ein fixer Kerl/'

Damit machte er mich noch hellhöriger und ich ließ nicht

locker,

,Willst du mir den Speck vor der Nase durchziehen oder
kannst du mir nicht sagen, um was es sich handelt. Ich habe

den Eindruck, daß die Hauptsache schon vorbei ist und ihr alle

Mmmen euch ruhig Luft machen könnt, denn an die große
Mocke werde ich gewiß nichts hängen, mir liegt einmal dran

,u erfahren, was er wieder in Schwung gebracht hat, trotz sei-

uer gemütlichen Ruhe, die er ständig an den Tag legt. Man
würde sicher nicht vermuten, daß er so rasch handeln kann. Wer
hat den Tatbestand aufgenommen?" fragte ich so harmlos wie
möglich,

„Tatbestand? Tatbestand? fragst du. Gerade das ist es,
Die Leute haben bei der Arbeit draußen einen Tatbestand auf-
genommen, scheinbar richtig in allen Teilen. Du weißt wie pe-
dantisch unser Kommissar ist, er verlangt alle möglichen Details
zur Untersuchung und besteht darauf, daß sie beweiskräftig nie-
dergelegt werden. Und nun legt man ihm den Tatbestand vor:
er läßt sich die Unterlagen zeigen, die Untersuchung ist nach
Ansicht seiner Mitarbeiter abgeschlossen, fix und fertig, man hat
sogar schon das Ad Akta Nr. 275 an den ganzen Krempel an-
geheftet und plötzlich explodiert unser Kommissar, fährt wie der
Teufel los, setzt das ganze Haus in Alarmbereitschaft, rast mit
den diensthabenden Beamten auf und davon und nach kaum
^Stunden haben schon seine verhexten Handschellen geschnappt,
blitzschnell aber geräuschvoll und nun ist er daran, den Verhaf-
teten zu verhören und das Beweismaterial richtig zu schlichten,
ha? Du schaust, du scheinst es gar nicht glauben zu wollen,
«oft, es sei eine Schauermär, wie eine von dazumal, die du
'«i mir auf Abruf zu bestellen pflegtest, damit deine Pen-
simsfwu wieder für eine Woche Klatschmaterial hatte. Du
«st wirklich ein ganz Raffinierter, Hoffentlich hast du dich ge-
bessert,"

„So, ich soll mich bessern und du lügst wie gedruckt, gibst
mir einen richtigen Bären an, damit ich verschwinde. Kurz ge-
lagt du willst mich abwimmeln, Gut ich gehe, aber eines sag
ich dir, deine Geschichten von früher waren geistreicher und nicht
m schal und durchsichtig wie die heutige,"

„Ich gebe dir wirklich keinen Bären an", sagte er mit einem
ernsten Unterton in der Stimme, die ganze Angelegenheit ist
direkt ein Schulbeispiel für uns alle und wird uns wirklich auch
lür die Zukunft wegleitend sein, denn mit solchen Sachen darf
wn nicht svassen und muß sie sehr ernst nehmen. Ein Men-
lchenleben ist eben keine Kleinigkeit und alles, was damit zu-
lammenhängt, muß mit ganz besonders genauen Maßeinheiten
m Verbindung gebracht werden. Es liegt mir fern, dir gegen-
über unseren Kommissar in ein besonderes Licht zu setzen oder
aar über die Arbeit der anderen eine Kritik zu üben, nein, es
isi vielmehr in mir selber der Wunsch wach, den Fall einmal

dir zu besprechen, ohne irgendwelche Indiskretion zu be-
bähen. Also setz dich jetzt einmal ruhig hin und höre zu."

Nachdem ich mich so rasch als möglich in einen Sessel ver-
laut und eine Parisienne zu Gemüte geführt hatte, ließ ich
deinen Freund weiter berichten,

„Es war zirka vor einer Woche", begann er seinen aufschluß-
Elchen Bericht, „als wir auf der Wache telephonisch benachrich-
M wurden, daß von Leuten, die an einem Nachmittag in dem
^oßen Walde an der Peripherie der Stadt ihren sonntäglichen
^vaziergang kreuz und quer durch den ausgedehnten Baumbe-

and unternommen hatten, eine Leiche gesichtet wurde. Sofort
urde die Untersuchungskommission auf die Beine gestellt und

gchg es in den Wald, An einer bestimmten Weg-

kreuzung erwartete uns ein schlichter Bürger, der es übernom-
men hatte, uns an Ort und Stelle zu führen. Am Tatort ange-
langt, wurde vom diensthabenden Korporal alles nötige unter-
nommen, was zur Feststellung des Tatbestandes gehört. Die
Leiche wurde von allen Seiten photographiert und auch von
dem Standpunkte, von wo die Leiche von den Spaziergängern
gesichtet wurde. Die Sachlage ergab sich eigentlich klar aus den
Einzelheiten, die sich an der Stelle feststellen ließen, nämlich:
Die Tote war ein Mädchen von zirka 25 Iahren, bekleidet wie zu
einem Ausgang, neue Schuhe und Hut, gestrickte Handschuhe
und eine Ledertasche, Die Lage der Leiche ergab nichts beson-
deres, Sie lag auf dem Rücken in einem Graben, die Füße
ragten über den Grabenrand hinaus und reichten noch über
einen Baumstamm, auf dem sie vor dem Tode gesessen haben
mußte oder bei dem sie gestanden war. Neben ihrer Hand im
Graben lag ein kleiner Revolver, aus dem ein Schuß abgefeu-
ert wurde. An der rechten Schläfe klaffte eine Wunde, Die Rän-
der der Einschußöffnung waren immer noch geschwärzt: die
Waffe mußte also direkt an die Schläfe geführt worden sein,
Spuren keine. Alle Anzeichen ergaben, daß das Mädchen allein
gewesen ist und Selbstmord begangen hat. Nachdem der Arzt
den Tod amtlich festgestellt hatte, wurde die Leiche ins gerichts-
medizinische Institut abgeführt und damit schien die Angele-
genheit vorläufig erledigt zu sein. Weitere Recherchen ergaben
nichts Wichtiges, Die Leute, welche die Leiche gefunden hatten,
kannten das Mädchen gar nicht, dessen Identität aus den Un-
terlagen, die man in ihrer Tasche vorgefunden hatte, leicht er-
mittelt werden konnte. Die Angehörigen wurden selbstverständ-
lich sofort benachrichtigt und die Umfrage ergab ein alltägliches
Bild. Das Fräulein hieß Martha Gauß, war in fester Stellung
und lebte bei ihrer Tante im unteren Teil der Stadt, Sie war
mit einem Drogisten verlobt und schien in der letzten Zeit sehr
viel Kummer gehabt zu haben. Über die Art dieser Sorgen ver-
mochte niemand recht Aufschluß zu geben und der Bräutigam,
der am Samstag nachmittag bei der Tante vorgesprochen hat-
te, äußerte sich dieser gegenüber, daß Marthas bekümmertes
Aussehen ihm gar nicht gefalle, und er sei gekommen, sich bei
ihr zu erkundigen, ob sie ihm den Grund dieser Bedrückung an-
geben könne, denn schließlich sei er drauf und dran die Ehe-
verkündung anzusuchen und er möchte nicht, daß Martha, wenn
sie irgend welchen Kummer hätte, ihm in die Ehe folge, wenn
sie sich für ihn nicht entschließen könnte. Im schlimmsten Fall
sei er bereit, noch weiter zuzuwarten, denn Martha sei ihm
lieb und er sei sich bewußt, daß sie ein gutes und braves Mäd-
chen sei.

Nach dem ärztlichen Gutachten ist der Tod am Samstag-
nachmittag eingetreten und wie die Unersuchung ergab, soll er
um 5 Uhr nachmittags erfolgt sein, weil die Armbanduhr, deren
Glas durch den Fall zertrümmert wurde, auf punkt 5 Uhr ste-

hen geblieben ist.

Das ist der ganze Tatbestand, der natürlich, bereichert durch
die verschiedenen schriftlichen Verhöre, in seinem Ausmaße eine

beträchtliche Dicke erhalten hat und mit Nummer 275 unserem
Kommissar zum Referat vorgelegt wurde.

Dieses Referat ist nun das Denkwürdigste, das ich je er-
lebt habe. Ich weiß nicht, ob dir bekannt ist, wie eigentlich un-
ser Kommissar so ein Referat aufzieht. Seit Iahren hat er es

nämlich so eingerichtet, daß bei einer abgeschlossenen Untersu-
chung über einen aus dem alltäglichen Rahmen hinausgehen-
den Fall eine Art Generalstabsbesprechung stattfindet, wie das
so im Militär nach einer abgeschlossenen Übung oder suponier-
ten Gefechtshandlung der Fall ist. Dabei werden alle Mitar-
beiter, die in dem Fall aktiv mitgewirkt haben und noch darü-
ber hinaus die Beamten der betreffenden Abteilung, zusam-
mengerufen und es enwickelt sich im Laufe des Referats eine

zwanglose Diskussion, die wie im Seminar wirkt und ich muß
sagen, wirklich lehreich ausfallen kann.

Fortsetzung folgt.
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